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Heinrich's IV. Verſoͤhnung mit der katho⸗ 
liſchen Partei. 1593. 


Seitdem der ermordete Heinelch III. es dem Ki 
nige von Frankreich uͤberloſſen hatte, die Krone 
Frankreichs zu erobern, d. h., ſeit beinahe vier 
Johren, hatte dieſer Fürft das abenteuerlichſte 
Koͤnigs⸗Leben geführt, das man ſich nur denken 
fannz; immer im Felde, und den Panzer auf den 
Schultern, bald an der Spitze eines zahlreichen 
Adels und dann einmal wieder von faſt allen 
„feinen Dienern verloſſen; einen Tag vor den Tho⸗ 
ren von Paris, im anderen Monat am aͤußer⸗ 
ſten Ende des Koͤnigreichs; immer des Geldes, 
aber nie des Muthes ermangelnd; der aͤrmſte 
Edelmann, aber der tapferſte Soldat feiher Are 
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mee. Dies Alles hinderte ihn nicht, verliebt zu 
fein, wie andere Franzoͤſiſche Prinzen. Es ſcheint, 
daß man ihm in dieſer Hinſicht auf feine guten 
Aus ſichten kreditirte, denn er hatte ſchon damals 
eine Geliebte in Guyenne, die beinahe vergeſſen 
war, eine gewöhnliche Geliebte, die aus dem 
Kloſter Montmartre entfuͤhrt worden war, und 
eine regierende Geliebte in Compiegne. Er wuͤr⸗ 
de ohne Zweifel eine vierte in Rouen geſunden 
haben, wenn der Herzog von Parma die Erobes 
tung der Stadt zugegeben hätte. Aber diejeni⸗ 
ge, welche jetzt eine unumſchraͤnkte Gewalt über 
fein Herz ausübte, war die Tochter des Marquis 
von Cocupres, Gouverneurs von Nohon, Gabrie⸗ 
le von Eſtrées, welche er vorſichtiger Weiſe an 
einen ehrlichen Edelmann verhetrathet hatte, um 
ihres alleinigen Beſitzes gewiß zu ſein, und die 
ihn, den erklaͤrten Geliebten, betrog, als ob fie 
keinen Gatten gehabt hätte. 


Waͤhrend jener vler Jahre hatte er ſchoͤne und 
glorreiche Siege davon getragen, eine gewiſſe An⸗ 
zahl Städte in der Picardie, Normandie und in 
der Champagne gewonnen, mie mehr Vortheil 
für feinen Ruf als für die Förderung feiner An⸗ 
gelegeuheiten. Es fehlte ihm weiter nichts, um 
ſich im Erufte König von Fronkreich nennen zu 
konnen, als der Beſitz von Orleans, Bourges, 
Roden, Havre, Troyes, Sens, Won, Poitiers, 
Chateau. Thierry, Agen, Laon, Soiſſons, Amiens, 
Beauvais, St. Mali, Toulouſe und rn. 
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Staͤdte von gleicher oder minderer Wichtigkelt. 
Aber beſonders ſehlte ihm der Beſitz don Paris; 
der Stadt Paris, welche (don vor fuͤnf Jahren 
das berondere Vergnuͤgen gehabt hatte, feinen 
König ſortzujagen, ohne deshalb glücklicher zu 
fein; Paris, wo die Bürger ſich durch das Aufe 
wacheziehen die heſtigſten Erkaͤltungen zuzogen, 
wo man Prozeſſionen in Waffen hielt, und wo 
die Nahrung oft nur in wuͤthenden Predigten und 
in falſchen Nachrichten beſtand; wo man regel⸗ 
mäßig jede Woche an den Tod des Bearner 
glaubte, wo man vor Langeweile geſtorben waͤre, 
wenn man nicht abwechselnd bald einige Gemaͤ⸗ 
ßigte und bald einige Exaltirte von derſelben Par⸗ 
tei hatte hängen ſehen. Er hatte es ſchon zwel⸗ 
mal belagert, einmal ihm alle Zufuhren abge⸗ 
ſchnitten, und kehrte von Zeit zu Zeit unter ſei⸗ 
ne Mauern zurück, um zu ſehen, ob die Nach⸗ 
richt von feinen Siegen nicht eine Breſche eroͤff⸗ 
net haͤtte, ob die Spanier noch immer die Tho⸗ 
re beſetzt hielten, und ob die Politiker, welche 
ihm mwoplmollten, nicht endlich aus ihren Schlupfe. 
winkeln her vorkommen wollten. Aber er fand e 
immer verſchloſſen; die Soldaten des katholiſchen 
Koͤalgs hielten mit brennenden Lunten Wache auf 
den Waͤllen, und die Politiker machten im Etils 
len Epigromme, wie es ſo geiſtreichen Leuten zur 
kam. In Ermangelung der großen Stadt hiele 
Heinrich IV. wenigſtens Saint⸗Denis beſetzt, wel⸗ 
ches der Grof von Aumale ihm nicht hatte ent— 
teißen koͤnnen, obgleich zum Angriff der Tog der 
heiligen 


— 420 


helligen Genovefa gewaͤhlt worden war; fo daß, 
wenn ihm das Louvre fehlte, um ſich von feinen 
Anſtrengungen auszuruhen, er doch wenigſtens 
fiber war, in Koͤniglicher Erde begraben zu wer⸗ 
den, was bei dem Handwerk, welches er trieb, 
keine üble Vorſicht war. f 


Der erſte Monat des Jahres 1593 brachte 
den Pariſern einen neuen Gegenſtand für die Uns 
terhaltung und für die Schauluſt; nämlich die 
Verſammlung der drei Staaten des Koͤnigreichs, 
welche von dem General-Statthalter der Krone 
zuſammenberuſen und, wie es ſich thun ließ, aus 
Leuten zuſammengeſetzt waren, die ihre Staͤdte, 
Abteien oder Schloͤſſer verlaffen hatten, um ſich 
durch die Armeen aller Art und aller Fahnen eis 
nen Weg nach Paris zu bahnen. Dieſe Ver— 
ſammlung glich weder an Zahl noch an Anſehen 
der Perionen den letzten im Jahre 1588 in Blois 
verſammelt geweſenen General-Stoaten; es fan- 


den ſich zu derſelben weder Prinzen von Gebluͤt, 


noch Groß Offiziere der Krone, noch Pairs ein, 


außer vier Ma ſchaͤllen und einem Erzbiſchof, die 


man beſonders zu dieſer Gelegenheit ereirt hatte. 
Die Spotter konnten mit Fug und Recht über 
die außerordentliche Magerfeit einer Verſamm—⸗ 
lung ſpotten, welche auf nichts Geringeres An— 
ſpruch machte, als das Geſetz der Erbfolge fuͤr 
die Krone Frankreichs zu zerſtoͤren und einen neue 
en König zu ſchaffenz „als ob das,“ fo ſagte 
man, „eine Sache der Berathſchlagung 1 der 

aune 


d 4 


— 422 — 


Laune woͤre; als ob eln Koͤnig das Produkt der 

Menſchenhaͤnde ſein koͤnne und nicht aus ſich ſelbſt 

wachſen muͤſſe, um Leben und Werth zu haben“ 

Man konnte auch noch anführen, und man ers 

mangelte auch nicht, es zu thun, daß dieſe klein⸗ 

liche mit fo hohen Anſpruͤchen auftretende Vers 

fammlung aus aufruͤhreriſchen, huͤlfsbeduͤrftigen 
Perſonen beſtaͤnde, welche die Unruhe liebten, 

weil ſie ſelbſt nichts zu leben hatten und ſich das 

Eigenthum Anderer anzueignen ſuchen mußten, 

außerdem auch keine Kenntniß oder Erfahrung 

in den Geſchaͤften beſaßen. Dergleichen Reden 

führte man in Paris in hundert wohl verſchloſſe⸗ 

nen Haͤuſern; in der Umgebung des Königs aber 
unumwunden und mit lauter Stimme. Aber der 

Koͤnig ſelbſt, beſſer berathen, ſtimmte nur ſehr 
vorſichtig ein; denn jene Verſommlung führte 

doch den Titel: „General Staoten von Frank⸗ 

reich,“ ein Titel, der auf die Menge immer 
Eindruck macht. Das, was ſie beſchloſſen häte 

ten, gültig oder nicht, mit Recht oder Unrecht, 

waͤre nichtsdeſtoweniger eine abgemachte Sache 

geweſen, um die ſich Intereſſen geſammelt haͤt⸗ 

ten, welche durch den geringſten kriegeriſchen Ers 

folg dauerhaft geworden wären, und fein gefuns 

der Verſtand hatte ihn gelehrt, daß, wenn Mäns 

ner mit der Befugniß, zu reden, zu berathſchla⸗ 

gen und zu votiren, verſammelt find, man ſie 

niemals reizen muß, eine Thorheit zu begehen. 


Er hatte dies ſelbſt kuͤrglich empfunden, War 
nicht 
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nicht fein herumziehendes Parlament, fein u 
ſtuͤck eines hoͤchſten Gerichtshofes, auf den Eine 
ſall gekommen, zu befehlen, „daß das Haus, 
wo die angeblichen General Staaten gehalten wur 
den, und die Stadt ſelbſt, wo fie ſich verſammel⸗ 
ten, zum ewigen Andenken an einen fo furchtba— 
ren Verrath der Erde gleich gemacht werden tolle 
ten?“ Der Herzog von Mayenne hatte darauf, 
ſehr gut geantwortet, indem er die Deputirten 
nach Paris berief und fie in dem großen Saale 
des Louvre inſtallirte. — Auch biete es Heinrich 
nicht für klug, einen fo ſtolzen Ton gegen Leute 
anzunehmen, welche der König von Spanien „Ehr— 
wuͤrdige, Erhabene, Herrliche und ſehr Gelieb⸗ 
te“ nannte; er begnügte ſich damit, die Ver⸗ 
ſammlung für null und ungeſetzlich zu erklaren, 
und diejenigen, welche ſich zu derſelben hatten 
verleiten laſſen, aufzufordern, ſich binnen 14 Tas 
gen zu entfernen. Zu gleicher Zeit aber glaubte 
er; ihnen im Namen der Farholiichen Fuͤrſten und 
Herren, welche feiner Partei folgten, entgegen⸗ 
kommen zu müffen, indem er eine freundſchaftli⸗ 
che Zuſammenkunſt vorſchlug, welche zwiſchen Pas 
ris und Saint-Denis ſtattfinden ſollte. Und 
was ihn ſelbſt und die Ketzerei, welche man ihm 
vorwarf, betraf, fo ſagte er ſich, daß er ihe 
nicht fo hartnaͤckig anbinge, um fie nicht aufgeben 
zu konnen, wenn fein Jerthum ihm bewieſen würe 
de. Er wünschte nichts mehr, »ols ſich belehren 
fe laſſen; er hatte mehrere Male mit vielem Eis 
r feine Studien über dieſen Gegenſtand begons 
nenz 


nen; aber immer war er durch irgend ein Kriegs⸗ 
ereigniß geſtoͤrt worden, und für ſolche ernſte 
Gedanken war eine Zeit allerdings nicht guͤnſtig, 
wo der Donner der Kanonen unaufhoͤrlich mit 
in's Spiel kam nnd wo man feinen Katechismus 
auf dem Pferde lernen mußte, 5 
Auch war es die Verſammlung in Parls nicht 
allein, welche ihm Sorge machte und ihn zu die⸗ 
fer fanften Sprache zwang; er ſah um ſich her 
traurige Geſichter, melancholiſche Haltungen, gen 
Himmel gerichtete Augen, auf der Bruſt gekreuz⸗ 
te Arme und vernahm leiſes Geſtuͤſter. Dies war 
beſonders ſeit einiger Zeit das gewoͤhnliche Be⸗ 
nehmen der vornehmſten Katholiken, welche ſich 
ihm angeſchloſſen hatten; Allen war dieſer Krieg 
ohne Ende, dieſe Siege obne Nutzen, dieſes ſtets 
bedürftige Koͤnigthum, welches nur mit Dank ſo⸗ 
gungen und Verſprechungen bezahlte, und dieſer 
wandernde Hof zumieder, deſſen ergöglichiter Auf⸗ 
enthalt die Stadt Nantes war. Sie nahmen 
keinen Anſtand, es auszusprechen, daß es der 
Geduld und der Prüfungen genug waͤren, daß 
Gott ſich deutlich erklaͤrt habe, daß die Tapfer⸗ 
keit der Streitenden dabei nichts ausrichten koͤn⸗ 
ne, daß man durch eine gute Meſſe die Sache 
beendigen müffe, daß der Himmel dieſen Preis 
für den Thron Frankreichs ſetze, und daß fie 
ſonſt ihrerſeits fib bemühen wurden, einen aͤch⸗ 
ten, einen katholiſchen König zu finden, Und da 


Heinrich IV. Vettern hatte, eine ſehr uͤberflͤſſige 
. und 


. 1 


und laͤſtige Verwandtſchaſt für. Könige in feiner 
lage, fo hatten fie ſchon ihre Augen auf den juns 
gen Karl von Bourbon geworfen, der zwar der 
Sohn und Enkel von Huguenotten, jetzt aber 
Kardinal der heiligen Römiſchen Kirche und ſo 
geneigt war, wie irgend ſonſt ein Verwandter, 
dem Oberhaupt der Familie die Krone zu entreis 
ßen und ſich ſelbſt Karl X. zu nennen. 


Von der anderen Seite begegnete er den fins 
ſteren und mißtrauiſchen Blicken der Hugusnotten, 
feiner aͤlteſten und beiten Freunde, die aber bes 
ſtaͤndig die Erinnerung an ihre Dienſte im Mun⸗ 
de führten. Dieſe ſtellten ihm kuͤhn vor, daß 
er aus ihrem Schoße entiprungen fei, daß er feis 
ne Macht, ſeine Staͤrke und feinen Ruf ihren 
Dienſten verdanke; daß fie alle Geſahren und ale 
les Elend zuſammengetragen und die ſchlechten 
Zeiten treulich mit einander durchlebt haͤtten; 
daß es weder verftändig noch rechtſchaffen fei, in 
dem Augenblick, wo fie den Sieg und die Kro⸗ 
ne in ſeine Haͤnde gegeben haͤtten, ſich von ihnen 
trennen zu wollen. Sie ſtellten ihm vor, wie 
man zu allcrerſt von ihm verlangen wuͤrde, daß 
er den Ketzern, den Gefährten feines Ruhms 
und ſeiner Gefahren, den Krieg erklaͤren ſolle. 
Deshalb droheten ſie ihm geradezu, daß ſie ſich 
gegen ihn in die Stellung verſetzen würden, wel⸗ 

e ſie angenommen haͤtten, um ſeine Rechte zu 
vertheldigen, ſich eng vereinigt und verbündet zu 
halten, überzeugt, daß dle Stelle an * 
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tze nicht lange leer bleiben wuͤrde. Und nach die⸗ 
fen Reden, welche eine Art republikaniſcher Rau⸗ 
heit athmete, kamen die reformirten Geiſtlichen, 
welche eben ſo bereit waren, Urtheile der ewigen 
Verdammniß auszuſorechen, als die wuͤthenden 
Prieſter in Paris, und eben ſo mit heiligen 
Spruͤchen gegen die Fürften verſehen waren, wel⸗ 
che die Sache Gottes verließen, und die ſchon 
die Leichtſertigkeit feiner Sitten als einen Weg 
zur Apoſtaſie bezeichneten. Worauf der Koͤnig 
nichts anderes zu thun wußte, als ſie bei Seite 
zu nehmen, und ihnen zu ſagen: „Meine guten 
Herren, wenn man ihnen erzaͤhlt, daß ich eini⸗ 
ge Sünden der Unenthaltſamkeit begangen habe, 
ſo glauben Sie es, denn ich kann fehlen. Wenn 
man Ibnen aber ſagt, daß ich unſere Religion 
verlaſſen wolle, ſo ſein Sie uͤberzeugt, daß man 
mir Unrecht thut; mein Entſchluß iſt, in derſel⸗ 
ben zu leben und zu ſterben.“ Und wenn einer 
der katholiſchen Herren ihn aufforderte, einen 
Prediger zu beſtraſen, der ihn von der Kanzel 
herab mit Vorwuͤrſen wegen feiner bevorſtehenden 
Glaubens ⸗Veraͤnderang überhäuft batte, ſo er⸗ 
wiederte er ſeufzend: „Was ſoll lich dazu thun; 
er hat nur Wahrheit geſagt.“ 


Als ob es nicht genug geweſen wäre, die Eis 
nen irre zu leiten und die anderen taͤuſchen zu 
müffen, um zum Beſitz der Koͤniglichen Gewalt 
zu gelangen, hatte er auch noch häusliche Sor. 
gen. Er unterhandelte mit feiner Frau, welche 


ſich 
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ſich auf ein Schloß in Auvergne zuruͤckgezogen 
atte, um eine Verſoͤhnung zu erlangen, die eis 
ne freundſchaftliche Trennung geſtattete, wobei 
man des Papſtes nicht beduͤrſte. Dann mußte er 
noch von ſeinem Lager aus uͤber die Tugend ſel⸗ 
ner Schweſter, der Regentin von Bearn, was 
chen, welche ſich leidenſchaftlich in ihren Vetter, 
den Graſen von Soiſſons, verliebt hatte. Um 
fie vor der Verſuchung zu fchägen, wußte er 
nichts beſſeres zu thun, als ſie zu ſich kommen 
zu laſſen; und während er ihr nach Saumur ent 
gegenreiſte, nahm ihm der Herzog von Mayenne 
Noyon. a 


Es war daher nicht zu verwundern, daß der 
König Heinrich inmitten aller dieſer Verlegenhei⸗ 
ten traurig und niedergeſchlagen war und, von 
allen Seiten bedroht, nicht wußte, wozu er ſich 
entſchließen ſollte. In dieſem Augenblick nahm 
er am liebſten zu denjenigen feiner Diener Zus 
flucht, für die er am Morgen nach einem Siege 
am wenigften that, befonders zu dem jungen Bas 
ron von Rosnpy, einem Huquenotten, treu der 
Predigt, wie feinem Könige; aber ein Huquenote 
te bis an die Grenzen der Staats Klugheit, der 
ſehr dafür war, daß der Koͤnig, die Gewiſſens⸗ 
frage bei Seite geſetzt, irgend ein aͤußeres Ber 
kenntniß des Katholizismus ablegte, weil die uns 
gebeure Mehrheit feiner Unterthanen nicht davon 
ablaffen wolle. „Sonſt,“ ſagte er ihm, „wird 
man immer Strenge und Gewalt anwenden, im⸗ 
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mer erobern, immer Staͤdte nehmen und verthel⸗ 
digen und auf Ruhe und Vergnuͤgungen Verzicht 
leiſten muͤſſen, Mit ein wenig Meſſe im Gegen⸗ 
theil würde man ſich bedeutende Vortheile in die⸗ 
fer Welt ſichern, und es ſel auch noch nicht aus 
gemacht, ob es einem deshalb in der anderen 
ſchlecht gehen würde,“ — Dann, wenn fein Herr 
in ihn drang, das Wort aus zuſprechen und ihm 
offen zu ſagen, was er an ſeiner Stelle thun 
würde, fo antwortete ihm Maximilian; „Sire, 
Sie wiſſen, daß ich es lange zu uͤberlegen pfle⸗ 
ge, bevor ich einen Rath ertheile; da ich es nun 
bei Dingen, die mich ſelbſt betreffen, eben fo 
halte, fo muß ich Ihnen geſtehen, daß ich noch 
nicht daran gedacht habe, was ich thun würde, 
wenn ich König von Frankreich waͤre.“ 


(Der Beſchluß ſolgt.) 


Merkwuͤrdiges Experiment mit einer a 
Klapperſchlange. 


Folgendes merkwuͤrdige Foktum iſt aus einem 
Bileſe des Richters Samuel Woodruff an Pros 
ſeſſot Sillimon, in der letzten Nummer des „A. 
merican Journal of science,“ entlehns. — Im 
Monat Auguſt ging ich mit Herrn Kirtland und 

Doktor 


Doktor Dutton nach einer Stelle am Mahonning, 
um Rothwild zu ſchießen, welches an das Ufer 
zu kommen pflegte, um an den ſeichten Stellen 
das Moos von den Steinen abzufreſſen. Wir 

ſtellten uns an einer hohen Stelle des Ufers auf 
den Anſtand, etwa 15 bis 20 Pard vom Fluſſe. 
Nachdem wir eine Stunde gelauert hatten, ent— 
deckten wir ſtatt des Wildes eine Klapperſchlan⸗ 
ge, welche, wie es ſchien, ihre Hoͤhle in dem 


Felſen unter uns verlaſſen hatte und durch eine 


weiche ſchmale Sandbucht dem Waſſer zukroch. 
Als ſie unſere Stimmen oder ſonſt eln Geraͤuſch 
hören mochte, hielt fie an und lag Mill ausge 
ſtreckt, mit dem Kopfe dicht am Waſſer. Mir 
ſiel ein, daß jetzt die Gelegenheit da waͤre, die 
Kraft der weißen Eichen» Blätter zu erproben. 

ch bat die anderen Herren, fie in meiner Ab« 


weſenheit nicht aus den Augen zu laſſen, und 


ging ſogleich, um die Blaͤtter zu ſuchen, fand 
auch in einer Niederung, 30 oder 40 Ruthen 
vom Ufer, was ich wuͤnſchte, und ſchnitt mit 
meinem Waidmeſſer eine junge Eſche von acht 
bis zehn Fuß Laͤnge ab, und, um mein Experl⸗ 
ment noch vollſtaͤndiger zu machen, ſchnitt ich 
auch ein junges Zucker » Ahorn Baͤumchen ab 
und kehrte mit dieſen „Zauberſtaͤben“ auf den 
Kampſplatz zurück. Um der Schlange den Rüde 
zug nach ihrer Höhle ab zuſchnelden, näherte ich 
mich idr von hinten. Sobald ich ihr bis auf 7 
oder 8 Fuß nahe gekommen war, rollte fie ſich 
zuſammen, erhob ihren Kopf ungeſaͤhr 10 Bel 
ö N I n 


429 — 


in die Höhe und fuhr mit ihrer Zunge hin und 
her, gleichſam als bereite fie ſich zum Kampfe. 
Ich hielt ihr zuerſt die weiße Eſche hin, ſo daß 
die Blätter ihren Körper beruͤhrten Sogleich 
ſenkte fie den Kopf zu Boden, rollte ſich aus⸗ 
einander, legte ſich auf den Ruͤcken und wand 
und krümmte ſich nach allen moͤglichen Richtun⸗ 
gen, nur daß ſie ſich nicht zuſammenrollte. So 
weit mit den Verſuchen zufrieden, legte ich die 
weiſte Eſche bei Seite. Augenblicklich richtete ſich 
die Schlange auf und nahm die oben beſchriebene 
drohende Stellung wieder an. Ich hielt ihr jetzt 
den Zuckerahorn hin, fie fuhr darauf los, gerieth 
mit dem Kopf zwiſchen die Blatter, rollte ſich 
wieder zuſammen und ſtuͤrzte, ſich abermals dar— 
auf, indem fie ſich bei jedem Satze mit Pfeils 
ſchnelle, ſo lang ſie war, ausſtreckte. Nachdem 
fie dies mehrere Male wiederholt harte, nahm ich 
wieder die weiße Eſche zur Hand und hielt ſie 
ihr entgegen. Schnell kroch fie zu Kreuze, 
indem ſie ſich, wie das erſte Mal, auf den 
Ruͤcken ausſtreckte. Es wurde dann vorgefchlas 
gen, zu verſuchen, welche Wirkung einige Hiebe 
mit der Eſche wohl auf fie äußern möchten. Ich 
gab ihr daher einige Schlage, aber ſtatt fie das 
durch aufzubringen, ſchlen es, als wenn ihre Bes 
ſtürzung nur zunähme. So wie die Streiche 
ftärfer wurden, ſteckte fie den Kopf in den Sand, 
fo weit fie nur konnte, als wollte fie ſich einen 
Weg durch die Erde graben, um ihren unwill⸗ 

kommenen Beſuchern zu entgehen. Da wir uns 
nun 
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nun überzeugt hatten, daß das Experiment volle 
kommen gelungen und befriedigend ausgefallen 
fei, fo hielten wir es für unnuͤtz, ihr das Leben 
zu nehmen, nachdem fie unſerer Wißbegierde ſo 
viel Befriedigung gewährt hatte. Wir ließen fie 
daher in Ruhe und ſchieden als gute Freunde 
von ihr. N 


Ehinefifche Methode, die Obſtbaͤume 
fortzupflangen, 


Die Chineſiſchen Landwirthe ſuchen ſich an dem 
Baume, welcher ſortgepflanzt werden zoll, einen 
Al aus, und zwar einen ſolchen, durch deſſen 
Hinwegnahme der Baum fo wenig als moglich 
Schaden nimmt oder verunglimpft wird. Rings 
um den at, und zwar an der Stelle, wo er ſich 
mit dem Stamme verbindet, fo nah als zweck— 
dienlich iſt, winden fie ein Strohſeil, das mit 
Kuhmiſt beſchmiert wird, bis eine Kugel entſteht, 
die fünf oder ſechs Mol den Dur chmeſſer des 
Aſtes hat. Sie iſt gleichſam das Bett, in dem 
die jungen Wurzeln ſchießen follen, Gleich mache 
ber macht man unterhalb der Kugel (oder des 

ſtes) auf beinahe zwei Drittheile des ums 
fangs einen Einſchnitt in die Rinde, der bis an's 
Holz geht. Dann wird eine Kokos» Schale AR 
ein 
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eln kleiner Topf, an deſſen Boden eln ſo kleines 
Loch iſt, daß das Waſſer nur Tropfenweiſe durch⸗ 
dringt, über den Wulſt gehangen. Durch dieſe 
Vorkehrung hält man das Seil immer naß. 
Von jetzt an iſt drei Wochen lang nichts weiter 
nothwendig, als das Gefäß mit Waſſer zu ver⸗ 
ſorgen. Am Ende dieſer Periode wird ein Deit⸗ 
theil der noch übrigen Rinde weggeſchnitten und 
der erſte Einſchnitt beträchtlich tiefer gemacht, 
weil man vorausſetzt, daß nun einige Wurzeln 
in den Verband geſchoſſen ſind und zu Erhaltung 
des Alte ihren Beitrag geben. Nach einer aͤhallchen 
Periode wiederholt man die Operationen, und in 
ungefähr zwei Monaten kann man gewohnlich fen 
hen, wie die Wurzeln an der Oberfläche der Ku⸗ 
gel einander durchkreuzen. Dies iſt ein Zeichen, 
daß fie genugſam herangewachſen find, um die 
Trennung des Altes vom Stamme zu erlauben, 
Am beſten ſagt man den Aſt an der Stelle ab, 
wo der Einſchnitt ſich beſindet. Das Strohſeil, 
welches um dieſe Zeit beinahe verfault iſt, darf 
aber durch die Bewegung nicht geſchuͤttelt werden, 
Den abgeſchnittenen Aſt pflanzt man als jungen 
Daum. 


—— — 


Aeritliche Prarls. 


Dr. F, ein Arzt in Montpellier, pflegte, wenn 
er in eine Stadt kam, wo er nichſt bekannt war, 


durch 


durch den öffentlichen Angrufer und lauten Trom⸗ 
melſchlag bekannt mochen zu laſſen, daß er — 
ſeinen Hund verloren habe. Dem Wlederbringer 
wurden 25 $ouisd’or verſprochen. Der Ausrufer 
gob alle Merkmale des Hundes an, desgleichen 
alle Titel und akademiſchen Würden des Doktors 
nebſt feiner Wolnung. Bald wurde der Mann 
das Stadtgeſpraͤch. „Wiſſen Sie ſchon daß ein 
berühmter Arzt angekommen in? Er muß relch 
fein, denn er bietet 25 ͤouisd'or, wenn man 
ihm feinen Hund ſchafft.“ Der Hund wurde 
zwar nicht gefunden, aber Patienten, 


Zweiſylbiges Raͤthſel., 


Die Erſte Sylbe iſt ein Ton, 
Die Zweite iſt ein füßer Lohn; s 
Das Ganze, ein ſehe braver Mann! 


Nimmt ſich der Herrenloſen an. 


. „„ „. 


— 


Aufäfngd der ta im vorigen Blattes 
öp er. 
gie 
Redakteur pr.  Ulfert, 


Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 


27. 
Montag, am 8. Juli 183% 


Bekanntmachung 
der Brodt⸗, Fleiſch⸗ und Bier⸗Preiſe 
im Monat July 1833. f 
1. Die Baͤcker gewaͤhren ke 

a) Semmel für 1 Sgr. Jander 18 Ph; W. Engler 
Gaͤbel ul Sonntag 10 kt.; Büttner, Burkert, Guͤrth⸗ 
ler, Hoffmann II., Karger, Muͤhmler, Rbenifch, 
Rauch, Wit. Sauske u. Zimmermann fen, 20 Eth. 3 
Pruͤfert und Welz 2 Loth; Gottl. Hoffmann und 
Zimmermann jun. 22 El.; Eckersdorff u. Neugebauer 
23 kth., und Welz fen, 24 koth. ö 

b) Brodt für 1 Sgr. Jander, Muͤhmler u. Scholz 
1 Pfd. 8 Loth; Büttner, Burkert, Wet. Engler, Gaͤ⸗ 
bel, Guͤrthler, beide Hoffmann, Karger Neugebauer, 
Mheniſch, Rauch, Wit. Sauske u. Sonntag 1 Pfd. 
10 koth; Zimmermann fen. 1 Pfd. 11 Eh; Eckers⸗ 
dorff, Pruͤfert u. Welz jun. 1 Prd. 12 Lth.; Zimmer⸗ 
mann jun. 1 Pf. 20 Eth., und Welz ſen. 1 Pf. 21 Et. 

u. Die Fleiſcher verkaufen s 

a) Riudfleiſch das Pfd. Wiw. Franke, Lindner, 
Phllpp, Schulz u. Selzer zu 2 Sgr.; alle übrigen zu 
2 Sgr. 2 pf., und Stempel zu 2 Sgr. 4 pf. 

b) Schwelneflelſch das Pfund zu 2 Sgr. ö pf. 
durchgängig, und Brandt fen. zu 2 Sgr. 8 pf. 

e. Hammelfleiſch das Pfund Brandt jun., B. 
Giertp, Hoffmann, Kuniſch, Kube, kind per, Miſcheck, 
W. Melchor, W. Müller, Phil pp, Ruffert, Schulz, 
Selzet, Schwarzer, Stempel, Thiele u. beide Wilde 
zu 2 Sgr. 4 pf.; Burkert, C. Gierth und E. Hayne 
iu 2 Sgt. 4 bis 6 pf. Brandt fen., Wit. Franke, 
Goltl. Glerth, Kalinsky u. Spaͤtlich zu 2 Sgr. 6 pf. 

) Kalbfleiſch das Pfund Thiele von 1 Sgr. 3 
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pf. bis 2 ſgr.; Lindner, Phlllpp, Schulz, Selzer u. 
Wilde jun. zu 1 Sgr. 6 pf.; Wet, Franke, Gottlieb 
Gierth, Hoffmann, Kalinsky, Miſcheck und Ruffert 
zu 1 Sgr. 6 bis 9 pf.; Brandt jun., Burkert, Benj. 
Glerth, C. Glerth, E. Hayne, Kuniſch, Kube, Wet 
Melchor, Wt. Müller, Spaͤtlich, Schwarzer, Stem⸗ 
pel u. Wilde ſen. zu 1 Sgr. 6 pf. bis 2 Sgr., und 

Brandt ſen. zu 1 Sgr. 6 pf. bis 2 Sgr. 6 pf. 

III. Die Brauer verkaufen das Quart Faßbler 

durchgaͤngig zu 10 pf., und nur die Schloß⸗Arrende 
zu 9 pf. Brieg, ben Eten July 1833. 8 
Koͤnigl. Preuß. Poltzey⸗Amt. 


Nachſtebende Bekanntmachung. 
Die Angabe der mit Taback bepflanzten Bodenflaͤche 
. Behufs der Beſteuerung betr. 

Nach F. 5. der Allerhoͤchſten Kabinets-Ordre vom 
29 ſten März 1828 iſt jeder Inhaber einer mit Taback 
bepflanzten Grundflaͤche von 6 und mehr Quadratru⸗ 
then verpflichtet, vor Ablauf des Monats Jult der 
Steuer-Behoͤrde die bepflanzten Grundſtuͤcke einzeln 
nach ihrer Lage und Größe in Morgen und Quabrat— 
ruthen Preußiſch genau und wahrhaft anzugeben, und 
es ſetzt der §7 der gedachten Allerboͤchſten Kabinets— 
Ordre feſt, daß Jeder, welcher eine mit Taback bepflanz⸗ 
te Bodenſfaͤche unrichtig angiebt, oder ganz verſchweigt, 
ſich einer Steuer-Defrautatton ſchuldig macht, und 
nach den Beltimmungen der Steuer-Ordnung vom sten 
Februar 1819, $$ 60 u. f. beſtraft werden ſoll, ſobald 
das verſchwlegene Flaͤchenmaaß über den zoflen Theil 
des ganzen mit Taback bepflanzten Bodens, und 6 Duas 
dratruthen ober mehr beträgt. Bee 

Indem ich diejenigen Bewohner der Provinz Schle— 
ſten, welche ſich mit dem Tabacksbaue beſchaͤſtigen, auf 
obige Allerhoͤchſte Beſfimmungen aufmerkſam mache, 
fordere ich dieſelben auf, vor Ablauf des Monats Jull 
ihre mit Taback bepflanzten Grundſtuͤcke einzeln nach 


’ 
U 


i 
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Lage und Größe in Morgen und Quabratruthen Preu⸗ 


ßiſch dem Steuer- oder Zoll⸗Amte des Bezirks, in wel⸗ 


chem die Grundftäce liegen, genau u. wahrhaft anzu⸗ 
zeigen, und nehme uͤbrigens noch auf dasjenige Bezug, 
was ich über dieſen Gegenſtand im vorjaͤhrigen Amts⸗ 
blatte in melner Bekanntmachung vom 4. Juni v. J. 
geſagt habe. Breslau den 21. Juni 1833. 
Der Geheime Ober-Finanz-Rath und Provinzlal⸗ 
Steuer; Director, 
v. Bigeleben. 
bringen wir hierdurch zur allgemeinen Kenntniß. 
Brieg den gten Juli 1833, 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung, 
Es ſind noch ſehr viele Hausbeſitzer mit ihren dles⸗ 
jährigen currenten Feuer⸗Secietaͤts-Beitraͤgen im Ruͤck⸗ 
ſtande, wodurch die von der Königlichen Regierung 
feſtgeſetzte Elnſendung der, auf dle hieſige Stadt ausge- 
ſchriebenen Beitrags⸗Summe ſowobhl, als die Vefriedis 
gung der durch Brand Verungluͤckten verhindert wird. 
Wir fördern daher diejenigen Hausbeſitzer, welche ih⸗ 
te Beiträge noch reſtiren, hiermit ernſtgemeſſenſt auf: 
dieſe Reſte blunen 8 Tagen zu berichtigen; entgegenge⸗ 
ſetzten Falls wir gegen die Saͤumigen ohne Nachſicht 
die Executton vollſtrecken laſſen werben. 
Brieg den 28ſten Juni 1833. 
Der Magtlſtrat. 


B tet e, 

In ber allgemeinen Kranken. Anſtalt iſt der Mangel 
an Charple- und Lelnwandflecken zu Bandagen fehe 
uͤhlbar. Wir bitten daher recht dringend, alte uns 
rauchbare überſtüßige Lelnwandflecken dem Armens 
Diener Kretſchmer, wenn derſelbe darum anfprechen 
wird, guͤtigſt verabreichen zu laſſen, um alsdann dar⸗ 
aus Cbarpie und Bandagen fertigen laſſen zu können, 

Brieg den 28ſten Juni 1833. | 

; Der Magiſtrat. 
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4 Danffagung i 

Fuͤr den bel der Scholz-Briegerſchen Hochzellfeler 

um Beſlen der Armen geſammelten Betrag per 6 Nils 
7275 wir hlermit unſern Dank. 
Brieg den àten Juli 1833. . 
n Der Maalſtrat. 
Fur die Ab ebrandten zu Prausnitz And feit dem 2gten 
Juni c. bet mir abgegeben worden: 

1. Von R. C. 1 Rtblr. — 2, Herr Regiſt. Wittig 
15 Sgr. — 3. B. S, 15 Sgr. — 4. Herr Poltzei 
Rathoberr Schmeling 15 Sgr. — 5. Lerr Steuer- 
Control. Graff 10 Sgr. — 6. Herr Ober-Berg Amts- 
Reviſſor Weber 1 Rthl. — 7. Ungenannt 3 Rthl. — 
8. Madame B 1 Rthl. — 9. Eine Ungenannte durch 
ein Maͤbchen 1 Rtl. — 10 Hr. Gymn. kehr. Weigand 
10 Sgr. — 11. Herr Dr, Med. Sauermann 15 Sgr, 
— 12. Herr Raths-Cantelllſt Engler 5 Sgr. — 13, 
Herr Ober⸗Berg-Rath Senger 1 Rthl. — 14. Herr 
Direkt Dr. Schmieder 1 Rtl. — 15° Eine Ungenannte 
1 Rehl. 10 far. — 16. O. A. R. 1 Ribl. — 17. Ein 
Ungenaunter 1 Rtbl. — 18. Frau Ober⸗Verg-Amts⸗ 
Mediſor Kerl 10 Sgr. — 19 Herr Steuer-Elnnehmer 
Keller 1 Rıhie. — 20 Herr R. C. F. 5 Sgr. — 21. 
K. 10 Sgr. — beiſammen Slebzehn Relchsthaler. 

Indem ich den güttgeh Gebern im Namen ber Vers 
unglücten herzlich Danke bemerke ich, daß fernere milde 
Deiträge zu jeder Zeit gern von mir angenommen wer⸗ 
den, und daß alles Eingehende von mir an den biefigen, 
Wobllobt. Magiſtrat zur weitern Befoͤrderung an die 
Drisschörde zu Prausnitz, abgeliefert wird. 

Brieg den ten Juli 1833. 

Kuhnrath. 

ö Aver tisse ment. 

Zur Fortſetzurg zur Subhaſtation der zu Groß⸗beu⸗ 
busch ſub No, 27 belegenen, dem Gottfried Hellmich 
geboͤrenden auf 135 Kl. 9 fgr. gerichtlich abg ef bäßten 
Angerhaͤuslerſteue im ein Termin auf den 28. Auguſt 


6 77 0 Uhr an Ort und Stelle vor dem Hrn. 
Juſtiz⸗Rath Fritſch angeſetzt worden, welches Kauflu⸗ 
fiigen und Befißs und Zahlunsfaͤhigen bekannt gemacht 
wird. Brieg den 25ten Juni 1833. f 
Koͤntgl. Preuß. Lund und Stadt; Gericht 
8 Edietab- Citation, 7 

Zur Anmeldung der Anſpruͤche der unbekannten Glaͤu⸗ 
biger des am 22. November 1831 bierfelbft verforbes 
nen Kaufmanns Moſes kevyſohn, über deſſen Nachlaß 
der erbſchaftliche kiquidatiens-Prozeß eröffnet wor 
den, iſt ein Termin auf den 7ten Octoder d. J. 
V. M. um 9 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗Rath Thiel 
anberaumt worden, zu welchem ſaͤmmtliche unbekannte 
Glaͤubiger, denen der JuſtizCommiſſiar. Niclowitz zum 
Mandatarto vorgeſchla gen wird, vorgeladen werden, 
unter der Warnung: daß die ausbleibenden Gläubiger 
aller ihrer erwarigen Vorrechte verluſtig erklaͤret und 
mit ihren Forderungen nur an basjenige, was nach 
Befrledigung der ſich meldenden Glaͤubiger von der Mafs - 
fe roch übrig bleiben möchte, verwieſen werden follen, 
Dabei wird bemerkt, daß der ohngefaͤhre Betrag der 
Actlo⸗Maſſe ſich auf 5539 Rihlr. 15 ſgr. und der der 
Paſſio-Maſſe auf 2349 Rehl. 7 for. 8 of. belauft, 

Brieg den zıren Mai 1833. 4 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 

In Folge hoͤherer Verfügungen fol die von |dem Kids 
nigl. Ober Landes- Gericht zu Breslau am 14ten Ja⸗ 
nuar d. J. entworfene von dem hohen Juſtſz-Minl⸗ 
fierio genehmigte Ferten⸗Ordnung auch bel dem unter⸗ 
zeichneten Gericht Anwendung finden. Wir bringen 
deshalb zur Kenntniß: 5 

1) daß die Ernote-Ferien mit dem ı5ten Juli jeden 

Jahres beginnen, und bis zum 26ten Auguſt jes 
den Jahres dauern, 

2) daß während der Ferien im gewöhnlichen Prozeß 
keine Termins, Verhandlungen Statt finden, 


u 


3) daß die prächufivifchen Friſten während der Fe⸗ 
rien ruhen, 

mit der Aufforderung, waͤhrenb dieſer Ferien die Ans 

traͤge dei dem Gericht auf die einer beſonderen Bes 

ſchleunigung beduͤrfenden Angelegenheiten zu beſchraͤn⸗ 


en. 
Gehen Antraͤge, deren Erledigung keiner beſonderen 
Beſchleunigung bedarf, waͤhrend der Ferien ein, ſo 
wird die auf diefelben zu erlaſſende Verfügung bis zum 
Ablauf der Ferien ausgeſetzt. Brieg d. 18. Juni 1839. 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll das unter Nro. 3 hierſelbſt gelegene auf 
1760 Rtl. nach dem Nutzungs Ertrage, auf 1767 Rtl. 
21 far, 6 pf. nach dem Materials Werth abgeſchaͤtzte 
Baͤcker Blaſchneckſche Haus im Wege nothwendiger 
Subhaſtation in dem peremtoriſchen Termine den 
13ten September c. Vormittag ro Uhr an 
den Meiſtbletenden verkauft werden, wozu Kaufluſtige 
und Zahlungsfaͤhige mit dem Vemerken vorgeladen 
werben, daß der Zuſchlag, wenn nicht geſetzllche Umſtaͤn⸗ 
de eine Ausnahme zulaͤßig machen, an den Meift- und 
Beſtbletenden erfolgen wird. Brieg d. 11. Juni 1833. 

Koͤnigl. Preuß, Lands und Stadt⸗Gericht. 


Bekanut machung. 

Die den Erben des Schiffbauer Nowack gehörige 
Beſitzung ſub No. 50 zu Scheidelwitz und die fub No. 
3 zu klednitz belegenen Ackerſtellen ſollen von Michaelis 
d. J. ab auf ein bis drei Jabre melſtbtetend in dem 
vor dem Herrn Juſtig-Nath Thtel auf den a2ten 
Juli c. Vormittags ro Uhr auf hiefigem Ges 
eichte>gofale angefeß’en Termine verpachtet werden, 
2 werden Pachtluſtige mit dem Bemerken dazu vor⸗ 

a ne 100 . eine baare Caution von 200 

0 uß. Beleg den 4. Juni 1833. 
Koͤnisl. Preuß. Land» und Stadt⸗ Gericht 
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Anzeige für edle Menſchenfreunde. 
Zum Vertheil ber armen Ungluͤckuchen in Grottkau 
verkauft der Unterzelchnete zu herabgeſetzten Preiſen 
Nachſtehend: Betrachtungen eines Chriſten uͤber die 
Frage: Herr warum thuſt du das? Eine Pre⸗ 
digt erhalten am 14ten Sonntage nach Trinttatig von 
B. Gubalke Koͤntgl. Superindenten und Paſtor prim. 
bei der Haupt» und Pfarr⸗Kirche zum heil. Nikolaus 
in Brieg. Preis 1 Sgr. - 

Die letzte von dem würdigen Herrn Verfaſſer in Druck 
erſchienene Predigt. Liturgie an Sonne und Feſtta⸗ 
gen. Nebſt einem Anhange von Gebeten. Preis ı fgr, 

Auch als Nachtrag zum Geſangbuche zu betrachten. 

Das Land der Jugend von W. Neuhoff, fuͤr eine 
Singſtimme mit Begleitung des Planoforte componlirt 
von Carl Kuͤhn. Preis 24 fgrs 

Durch gemüͤthliche Dichtung, und Compoſttlon zeich⸗ 
net ſich dleſes treffliche Lied vortheilhaft aus. 

Wer alle 3 Gegenſtaͤnde zuſammen nimmt, erhaͤlt 
dieſelben für 4 ſgr. 

Bel der Groͤße des Elendes wird auch der kleinſte 
Beitrag zur Linderung deſſelben viele Thränen trocknen; 
ich hoffe daher von edlen Menſchenfreunden mich mik 
recht vielen Beſtellungen beehrt zu feben, für weiche ich 
ſchon in voraus meinen herzlichſten Dank abſtatte. 

Am Schluſſe werde ich den Betrag Herrn Deſtilla⸗ 
teur Uth zur Vertheilung für die Unglüdlichen überges 
ben. Carl Schwarz. 


f N 3 

Einem Hochzuvetrebrenden Publikum zeige ich hi 

mit 5 an, daß ich mich hie ſelbſt als EIER, 

ſter etablirt habe, mit der Bitte, mich mit Ihren guͤti⸗ 

gen Aufträgen zu beehren, indem ich jeden derſelben auf ; 
das prompteſte und biligfte genügen werde. 
E. Kruspe, 

wohnhaft auf der Zollſtraße No, 3. 
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Wohnungs⸗Veraͤnderung. f 
Eluem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit erge⸗ 
benſt an, daß ich meine Wohnung veraͤndert habe, und 
gegenwärtig auf der Mollwitzer-Gaſſe bei dem Herrn 
Faͤrber Schmidt Nro. 306 wohne. 
J. C. Menzel, 
Bürftenmacer Meiſter. 


Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß mein Lokal jetzt 
auf dem Ringe bei dem Herrn Kaufmann Richter int 
Voͤrder Haufe auf gleicher Erde hintenheraus ti; und 
alle kohnfuhren, fie mögen Namen haben wie fie wols 
len, find zu den allerbilligſten Preiſen bei mr zu haben. 

Daniel Wicher, Lobn⸗Fuhrmann. 8 
Zu vermiethen 

In No. 271 auf, der Aepfelgaſſe find patterre hinten⸗ 
heraus zwei Stuben und vornheraus eine Stube, 
im Hofe potterre eine Stube fo wie im Oberſtock 
zwei große Stuben, eine Alkove, eine große lichte 
Küche nebſt Ausguß, und eine Guͤbelſtube neu ſt Keller, 
Holzſtall und Bodenkammer zu vermterhen und zum 1. 
October zu beziehen. Springer, Glaffermeifter, 


Zu vermlethen. 

Auf der Zollſtraße in No. 40 m iſt der Mittelftock, bes 
ſtehend in 3 auch 4 Studen nebſt Zubehör zu vermie⸗ 
then, und auf Michaeli zu beziehen, das Nähere beim 
Eigenthuͤmer zu erfragen. 

Zu vermlethen. 

In meinem Haufe No. 103 auf der Oppelnſchengaſſe 
iſt im Mittelſtock eine Stube, nebſt Stuben-Kammer, 
Holzſtal und Boden-Kammer zu vermietben, und zu 
Michagelt zu beziehen. Arnold, GSeifenfieders 


- Zu vermiethen. 
In No. 281 auf der Langengaſſe find Im Oberſtock 
zwei Stuben zu vermiethen und zu Michaelt zu bezie⸗ 
hen. Das Nähere beim Elgenthüͤmer. 
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